
Jeder erfahrene Schatztaucher weiß, dass 

er eine gute Ausrüstung braucht – und 

viel Erfahrung, um unter den vielen Fund-

stücken die wahren Schätze ausmachen 

zu können. Manfred Dammeyer, Mitglied 

unserer Vereinigung, verfügt über beides, 

um aus der schier überquellenden histo-

rischen Überlieferung zum Zweiten Welt-

krieg einen ungehobenen Schatz heben 

zu können, den die bisherige Geschichts-

schreibung weitgehend (und die deutsche 

insbesondere fast gänzlich) übergangen 

hat: die Unterstützung des norwegischen 

Widerstands gegen die NS-Besatzungs-

macht und ihre norwegischen Handlanger 

unter ihrem sprichwörtlich gewordenen 

Anführer Quisling durch die in Schwe-

den produzierte Zeitschrift „Håndslag“ 

(„Handschlag“). Was diese Aktionen für 

deutsche Augen besonders interessant 

macht, ist die Person eines der drei Haupt-

akteure: Willy Brandt.

Manfred Dammeyers gute Ausrüstung 

besteht zum einen in seinen Sprachkennt-

nissen: Er spricht sowohl Schwedisch als 

auch Norwegisch. Die Erfahrung im poli-

tischen Feld hat der Sozialwissenschaftler 

und Historiker in langen Jahren als Land-

tagsabgeordneter bis zum Fraktionsvorsit-

zenden, Minister und Europapolitiker in 

NRW und im innerparteilichen Diskurs der 

SPD erworben.

die „Deutschheit“ der Menschen als Instru-

ment der Abgrenzung.

Sie verweisen aber zu Recht auf die teilweise 

verklärende und beschönigende Darstellung 

der Rolle der Deutschen in Łódź im Zweiten 

Weltkrieg, die später in der Bundesrepublik 

in landsmannschaftlichem Umfeld vielfach 

kultiviert wurde. Fälschlicherweise sprachen 

manche Publikationen zum Beispiel von der 

Stadt der „Völkerbegegnung“, beschränk-

ten sich dabei aber fast ausschließlich auf 

das „Deutschtum“ in den Stadtgrenzen.

Nach einer fundierten Einführung in die 

komplizierte Geschichte der Industriegroß-

stadt Łódź (das „Manchester des Ostens“) 

mit besonderem Augenmerk auf die Aus-

wirkungen des „Deutschtums“ wenden 

sich die beiden Wissenschaftler als Quel-

lenbasis sogenannten Ego-Dokumenten zu. 

Darunter werden hier Selbstzeugnisse wie 

Tagebücher, Briefe, Lebensläufe, aber auch 

Anträge, Petitionen an Behörden, Verneh-

mungsprotokolle und Eingaben verstan-

den. Die Auswahl der wiedergegebenen 

Dokumente stellte die Herausgeber ange-

sichts der Fülle des Materials immer wieder 

vor Probleme. Doch das Ergebnis ist eine 

höchst aufschlussreiche Sammlung wich-

tiger Zeugnisse der „anderen Seite“ der 

Stadt. Da werden Geschäftspartner, Mit-

arbeiter, mit denen man jahrelang bestens 

zusammengearbeitet hat und die ins Get-

to umziehen mussten, mit antisemitischen 

Beschuldigungen angeschwärzt, verhöhnt. 

Manche versuchen, angebliche Schulden 

dieser Menschen bei der deutschen Getto-

verwaltung geltend zu machen. Ein deut-

scher Apotheker klagt darüber, dass es nach 

der Umsiedlung der Juden ins Getto für ihn 

„als Nationalsozialist[en] wenig angenehm 

sei, Juden zu bedienen“. Ein Mitarbeiter des 

„Deutschen Auslands-Instituts“ berichtet 

1942 von seiner Reise nach Litzmannstadt 

und von seinen Einblicken in das Getto von 

der gegenüberliegenden Straßenseite aus. 

Es wird denunziert, die eigene Geschichte 

„eingedeutscht“. Man verunglimpft Polen 

und weist die Nähe zum Judentum weit von 

sich. Eine Frau beschwert sich bei Oberbür-

germeister Werner Ventzki (dem Vater des 

Rezensenten) wegen ihrer Eintragung in die 

Deutsche Volksliste: Sie und ihre Kinder sei-

en seit der Scheidung von ihrem jüdischen 

Ehemann „gottgläubig“ und ihr Haus sei im-

mer nach „deutscher Art“ geführt worden. 

Beklemmend und dennoch unverzichtbar 

sind diese beiden verdienstvollen Publika-

tionen. Sie sind mehr als eine Ergänzung 

historischen Wissens: Das Ringen mit dem 

Hunger und dem Tod einerseits und das Rin-

gen um Profit, Macht und persönliche Berei-

cherung jenseits des Gettozauns entlassen 

den Leser nicht so schnell in die gemütliche 

Leseecke. ■

Die Zeitschrift „Handschlag“ und 
der norwegische Widerstand

Dr. Günther Neumann

Jens-Jürgen Ventzki beschäftigt sich seit vielen Jahren intensiv mit der NS-Geschich-

te. In unserem Mitgliedermagazin Heft 41/2004 „Gegen Vergessen“ veröffentlichte 

er seinen Bericht über eine Reise in seine Geburtsstadt Lodz („Lodz – Eine Reise in die 

Gegenwart der Vergangenheit“), in der sein Vater, Werner Ventzki, Oberbürgermeister 

während der deutschen Besatzung war (damals „Litzmannstadt).
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dr. Günther neumann ist stellvertretender Sprecher der RAG Rhein-Ruhr West.

Die geringe Beachtung der Mitwirkung an 
der Zeitschrift „Håndslag“ durch Brandts 
Biografen ist wohl vor allem deren feh-
lenden Sprachkenntnissen zuzuschreiben. 
Allerdings verweist Dammeyer zu Recht 
darauf, dass Brandt in persona angesichts 
der gegen ihn in der Adenauer-Zeit lau-
fenden Kampagnen als Emigranten und 
norwegischen Uniformträger diesen Teil 
seiner Aktivitäten während des Dritten 
Reichs (und das heißt bei ihm immer: als 
dessen aktiver Gegner) nicht sehr heraus-
gestellt hat.

Von Schweden aus den norwegischen 
Widerstand gegen die Besatzungsmacht 
zu unterstützen, war ein fortwährender 
Balanceakt gegenüber den schwedischen 
Autoritäten, die ihrerseits darauf bedacht 
waren, dem Großdeutschen Reich keinen 
billigen Vorwand zu liefern, die schwedi-
sche Neutralität militärisch zu beenden. In 
den ersten – siegesbetonten – Jahren des 
Kriegs wäre womöglich mit einer inner-
schwedischen Unterstützung deutscher 
Okkupanten nach Art der Quisling-Bewe-
gung zu rechnen gewesen. 

Eine unbedingte Notwendigkeit war die 
presserechtliche Verantwortlichkeit eines 
schwedischen Staatsbürgers. Es war von 
grundlegender Bedeutung, dass hierfür 
mit Eyvind Johnson ein schon bekannter 
und angesehener Autor gewonnen wer-
den konnte – hierdurch konnten Kontakte 
auch außerhalb der Arbeiterbewegung 
gehalten werden. Die wesentliche politi-
sche Unterstützung kam jedoch aus der 
schwedischen Arbeiterbewegung, die 
gleichzeitig Unterschlupf und Heimstatt 
der in Schweden lebenden sozialistischen 
Exilanten aus Deutschland und den be-
setzten europäischen Ländern war.

Johnsons Leitartikel waren als einzige 
(von einigen wenigen Gastbeiträgen ab-

gesehen) auf Schwedisch verfasst und 
namentlich gekennzeichnet. Die eigentli-
che inhaltliche Arbeit lag bei Torolf Elster 
und Willy Brandt, von denen der Erstere 
die Rubrik „Kriegsübersicht“, Letzterer 
die Rubrik „Norwegische Heimatfront“ 
übernahm. Dies wurde vom 1. Juni 1942 
bis zum 15. Juni 1945 mit bewunderns-
werter Kontinuität mit zweiwöchigem 
Erscheinen und 16 Seiten Umfang durch-
gehalten. Zur besseren Schmuggelbarkeit 
war die Zeitung kleinformatig (oktav/A5) 
und auf dünnem Papier gedruckt – eini-
ge Transporteure bezahlten dennoch ihre 
Mitwirkung mit dem Leben. Wichtige Un-
terstützung kam durch Eisenbahner; auch 
ein dem 20. Juli nahestehender deutscher 
Aufsichtsbeamter des Bahnwesens (Theo-
dor Steltzer, erster Nachkriegs-Minister-
präsident von Schleswig-Holstein, Mitbe-
gründer der CDU) hat keinen geringen 
Beitrag zur erfolgreichen Verbringung von 
Schweden nach Norwegen geleistet.

Motto der Zeitschrift war „Fakten und 
Orientierung für Norweger“. Grundlagen 
der Orientierung waren Roosevelts Vier 
Freiheiten und die Atlantik-Charta. Die-
sem Motto und der Absage an jeglichen 
Aktionismus sind die Autoren konsequent 
treu geblieben – was insbesondere Brandt 
Anfeindungen von kommunistischer Sei-
te in Norwegen eingebracht hat. Für eine 
Zeitschrift dieses Formats und dieser Ziel-
setzung erstaunlich sind die umfangrei-
chen systematischen Darlegungen, was 
nach dem – mit Sicherheit zu erwarten-
den – Sieg der Alliierten in Norwegen, 
aber auch in der Welt und insbesondere 
in der Mitte Europas geschehen werde. 
Durch eine einseitige Auswahl dieser Tei-
le in späteren Publikationen wurden die 
Deutschland-bezogenen Überlegungen 
überbetont; die Zeitschrift hat aber die 
globale Entwicklung stets strikt aus dem 
Blickwinkel ihrer Bedeutung für Norwe-

gen und den inneren Kampf gegen die 
Besatzer und ihre Helfershelfer betrachtet 
und dargestellt.

Die konsequente Orientierung von Dam-
meyers Schrift an der Chronologie der 
Zeitschrift macht deren innere Entwick-
lung und die Entwicklung der politischen 
Voraussetzungen für den norwegischen 
Widerstandskampf unmittelbar erfassbar. 
Die notwendigen Erläuterungen der his-
torischen Hintergründe gibt Dammeyer 
jeweils in eingeschobenen eigenen Beiträ-
gen an den jeweils vom Zeitverlauf geeig-
netsten Stellen; die Verwendung einer an-
deren Schrifttype ist dabei hilfreich. Dass 
er im Falle Eyvind Johnsons, des späteren 
Literatur-Nobelpreisträgers, dessen Ver-
arbeitung der aktuellen Zeitläufe in der 
Romantrilogie „Krilon“ heranzieht, um 
dessen politische Position in einem ande-
ren Medium erkennbar zu machen, bringt 
eine zusätzliche, erweiternde Dimension 
für die Gesamtdarstellung – hier macht 
sich der langjährige Erwachsenenbildner 
und Hochschullehrer bemerkbar.

Die detailreiche Darstellung der Quelle 
„Håndslag“ und die faktenreiche, aber 
immer zurückhaltende Ergänzung und 
Kommentierung durch Manfred Dammey-
er ist sehr lesenswert; auch wenn es nicht 
dessen Hauptziel ist, eröffnet der Band 
zudem einen erweiterten Blick auf einen 
der bedeutendsten Akteure der „alten“ 
Bundesrepublik: Willy Brandt. Wahrlich 
ein Beitrag im Sinne unserer Vereinigung: 
Gegen Vergessen – Für Demokratie e. V.. ■
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